
Gabentausch 1mM Grofsstadtdschungel.
DIe Innere Miss1ion 1ın Hamburg 1M
Spannungsfeld innerprotestantischer
Anerkennungskonflikte 14)

Stephen Pielhoff

Schenken ın der Krise® Theorie un Interpretation des Gabentausches

Kurz VOT Weihnachten des Jahres 1904 veröffentlichte „Der Nachbar“”, 1ne populär
geschriebene, illustrierte Wochenzeitschrift der nneren Missıon für Hamburg und
Norddeutschland, einen zugleic gesellschaftskritischen WIE saisonal erDaulıchen
Artikel über das chenken Tenor der sittenreformerischen age WAaäl, dass die
christlich-paternalistischen Postulate der nicht berechnenden Nächstenliebe einer-
se1ts un der vertrauenden Dankbarkeit andererseits entwertet würden durch igen-
interessen un OI7Z In der wechselseitigen Tauschbeziehung zwischen eDenden
un ehmenden

„Gib nicht auch bei uns Menschen, die die urs Sal geschickt ach der Speckseite
werfen w1ssen der weni1gstens miıt Sicherheit ass jede Vo ihnen erwıesene Freund-
ichkeit ihnen mıiıt Zinsen heimgezahlt wird? Und | gibt C555 Menschen, die sich harmlos
eines Geschenkes freuen können, hne den störenden Hintergedanken: ‚W 1e werde ich C555
erwidern?‘ Da trıtt die Stelle der Liebe, die ihr Glück 1mM freien Geben un Nehmen hat,
oft bei dem Geber die berechnende Selbstsucht, der kalte Gewohnheitszwang, un bei dem
Empfänger der leidige Stolz, der sich durch jedes unerwiderte Geschenk erniedrigt glaubt.“

Obwohl diese volkstümlich formulierte Krisenwahrnehmung ın erster Linıe als
rhetorische Folie einer christlich-paternalistischen Sozialutopie „freien“ (und doch
so7z1ial asymmetrischen) Gebens un Nehmens gedacht WAar, reflektierte sS1e zugleich
eine grundsätzliche Divergenz un Differenz ıIn der Interpretation VO  - Gabentausch-
beziehungen, die den Diskurs über das chenken über Jahrhunderte hinweg und bis
ıIn 11SseTe Gegenwart hinein) charakterisiert. Auf der einen Seite apostrophiert die
Gemeindereligiosität 1ın en Erlösungsreligionen moralische Postulate einer religiÖ-

Vgl Der Nachbar. Eın illustriertes christliches Volksblatt für Stadt und Land r. 51 VO

(56 Jahrgang), 407
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SCI] „Brüderlichkeitsethike 2 die Nothilfepflichten un Nächstenliebe zwischen Aı
INnen un Reichen einfordert un einer Utopie nicht berechnenden un infühl-

Gebens un Annehmens idealisiert. „Wirkliches chenken  “ TIheodor
Adornos moralischer Imperativ, habe „se1ln uCcC in der Imagınatiıon des Glücks des
Beschenkten“ och 1mM Überfluss „blieben des Schenkens Jene bedürftig, die nicht
mehr schenken.«3 Ahnlich radikal argumentiert Paul Rıcceur In seliner Ethik der
Fürsorge, dass der eidende Andere nicht 1Ur die Hilfe des Mitleidenden empfängt,
sondern vielmehr ıIn einer Beziehung der Gegenseitigkeit steht un die Identität, „das
Selbst”, des eDenden prag IN der wahren Sympathie”, Ricoeur, n das
Selbst A sich VO  - all dem berührt, Was der e1idende Andere ihm 1M egenzug
anbietet. Denn VO leidenden Anderen geht eın Geben aus, das ben nıicht mehr Aaus

seinem Vermögen handeln un ex1Istieren schöpft, sondern AUsSs selner
Schwac  eıt selber.“  4 Miıt anderen Worten Der Fürsorgeempfänger gibt „gerade
as, Was seın Gegenüber angesichts des Bedrohtseins, des Verwundetseins un der
Sterblichkeit des Anderen Sein kann  «> So erfährt sich der Fürsorgliche selbst als
Jemand, der Verantwortung annımmt. Gerade In diesem Austausch zwischen Selbst-
schätzung un Fürsorge für den Anderen erfahre sich das Selbst 1mM Anderen.®©

Auf der anderen Seite lassen sich seIit der Antike wiederholt Deutungen einer
Gabentauschlogik finden, die das für den Empfänger mehr der weniger gefährliche
Eigeninteresse des Schenkenden un die Status dokumentierende Funktion der abe
ervorheben on In der Nikomachischen des Aristoteles heißt eispiel-
haft „Wer SCInN Wohltaten spendet, versteht sich nicht leicht dazu, solche CIND-
fangen , denn „der Empfänger einer Wohltat steht unter dem Geber“ / CcCANenken
wird ın diesem Diskurs als teleologisches un zuweilen agonales Handeln, Iso als
zielgerichtetes treben nach Vorteilen, interpretiert. Unterste wird die Handlungs-
rationalität autonomer Akteure un die Berechenbarkeit der abe nach dem Schema
VO  > 7Zweck un ittel DIe antike Rechtsforme des „Do ut des“ ist die Kurzfassung
dieses Deutungsmusters.

Bestärkung fand letztere Sichtweise Anfang des Jahrhunderts uch durch die
Verwissenschaftlichung des tauschtheoretischen Interesses der (Jenese un der
kulturellen Bedeutung VO  — Gaben un eld SO betonte Max Weber AB Beispiel In

Vgl azu iImmer och die systematischen Ausführungen ıIn der Religionssoziologie Max
ebers, z B Max SDET. Zwischenbetrachtung: Theorie der Stufen un: Richtungen religiöser
Weltablehnung, In Ders., Die Wirtschaftsethik der Weltreligionen, hg VON Helwig Schmidt-Gilintzer,
Tübingen 1989 Max Weber Gesamtausgabe Abteilung 1.19), 486f. Ahnlich formuliert ın Max
Weber, Wirtschaft und Gesellschaft. Grundriss der verstehenden Soziologie. Studienausgabe, hg
Johannes Winkelmann, Tübingen 1985, 350—-353

Iheodor Adorno, Mınıma Moralıia. Reflexionen AUS dem beschädigten Leben, Frankfurt
1986, 46{f.
Paul Ricoceur, [)Das Selbst als eın Anderer, München 1996, 2A2
Burkhard Liebsch. Versprechen, ethische un: moralische Ausrichtung des Selbst, 1n Ders.

Hg.) Hermeneutik des Selbst. Im Zeichen des Anderen: AL Philosophie Paul Ricceurs, Freiburg--
München 1999, 2472

Vgl Ricceur (wie Anm 4) 235f.
Aristoteles, Nikomachische Ethik, auf der Grundlage der Übersetzung VO  - ugen Rolfes hg

Günther Bien, Hamburg 1985, 7388 Il 11195-—-1125 a) Für die Zitatstellen vgl
7ZKG 124 Band 013273
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seiner Religionssoziologie, dass die religiöse Brüderlichkeitsethik ın ihrer pannung
ZUIT Warentauschlogik In der modernen Geldwirtschaft uUMNso stärker In die Krise
gerlete, Je zwingender der „KOSmMOSs der modernen rationalen kapitalistischen WIirt-
schaft | seinen immanenten Eigengesetzlichkeiten” folge.“ Umgekehrt könne der
„unpersönliche, ökonomisch rationale, eben deshalb ber thisch irrationale, Charak-
ter rein geschäftlicher” Warentauschbeziehungen bei allen „ethischen Religionen”
1Ur auf tiefes „Misstrauen” stoßen.? In eine Sahnz aıhnliche er schlug uch eorg
Simmel In seinen kultursoziologischen Untersuchungen über eld un Dankbar-
keit.** Durch se1ln „indifferentes un objektives Wesen“ begünstige das eld iın der
ogi des Warentausches „die Entfernung des personalen Elementes“ Aaus den
zwischenmenschlichen Beziehungen. ‘ Eın „TIon VO  ; Deklassierung, VO  > Herabset-
ZUNS des Individuellen“ egleite dieses „Eigenleben” der Waren ın der modernen
Geldwirtschaft !® uch der französische Dur  eim-Schüler un: Anthropologe Mar-
ce] Mauss beklagte Ende seiner berühmten Studie über indianische Potlatschri-
ten, dass die Gro{fßstadtmenschen der hochindustrialisierten un urbanisierten (je-
seilschaliten W eesteuropas „Öökonomischen Tier[en|” un „Rechenmaschine[n|  L
geworden selen, die 11UT noch ihre eigenen Interessen verfolgten.“”

Dass die Innere Mission un die wissenschaftlichen Tauschtheorien mıt ihren
kulturkritischen Schlussfolgerungen völlig verschiedener Ausgangspunkte un
Fragestellungen anscheinend hnlich lautende Krisendiagnosen formulierten, lag
nicht zuletzt Entwicklungen, die die Funktion ebenso wI1e die Intersubjektivität
individueller Gabentauschbeziehungen grundsätzlich ın rage stellen schienen.
Denn das elingen einer Gabentauschbeziehung stand (und steht uch heutzutage
unter wel Prämissen: Zum einen unfter der Bedingung des persönlichen ennens
un Anerkennens der Tauschpartner, idealerweise realisiert In der Vis-a-vis-S5itua-
tıon VO  - Angesicht Angesicht;14 Zum anderen ber unter einem Imperatıv
wechselseitiger Anerkennung, weil die Inn un Identität stiftende Selbsteinschät-
ZUNS der Tauschpartner uUurc den Anderen V1IS-A-VIS un uUurc aufßßenstehende
Dritte erwartet, verstanden un bestätigt werden INUSs, auf Dauer nicht In eine
Krise geraten. S Miıt anderen W orten Anonymität un Fremdheit, Misstrauen

Vgl Weber, Zwischenbetrachtung (wie Anm 488
Vgl Weber, Wirtschaft und Gesellschaft (wie Anm 2) 353
Vgl azu eorg Simmel, Philosophie des Geldes, hg David Frisby Klaus Christian

Köhnke, Frankfurt 1996 (Georg Simmel Gesamtausgabe eorg Simmel, Soziologie. Unter-
suchungen ber die Formen der Vergesellschaftung, hg VO  —; Otthein Rammstedt, Frankfurt

(Georg Simmel Gesamtausgabe 11), 652-6/0
| I Simmel, Philosophie des Geldes (wie Anm 10), 395

Simmel, Soziologie (wie Anm 10), 662 665
Vgl Marcel Mauss, Die abe orm un Funktion des Austauschs ın archaischen Gesell-

schaften, Frankfurt 1990, 173 Die beste Einführung In Mauss Tauschtheorie bietet aurice
Godelier, Das Rätsel der abe Geld, Geschenke, heilige Objekte, München 1999 Siehe aufßserdem
Frank Adloff/Steffen Mau gg Vom Geben und Nehmen. Sar Soziologie der Rezliprozität,
Frankfurt 2005

Zur Vis-a-vis-Situation vgl Peter Berger/Ihomas Luckmann, Die gesellschaftliche Kon-
struktion der Wirklichkeit. ıne Theorie der Wissenssoziologie, Frankfurt '01999, 31 ff.

An anderer Stelle habe ich ausführlicher versucht, Ansätze der Gabentauschtheorie miıt A1lC1-

kennungstheoretischen Überlegungen xel] Honneths ombinieren. Vgl azu Stephen Pielhoff,
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un Anerkennungskonflikte zwischen den Tauschpartnern stellten (und stellen die
soziale Integrationsfunktion des Gabentauschs ebenso srundlegend In rage w1e die
kulturelle Reproduktion elines In der Gesellscha „gültigen” WiIissens darüber. *©
Gerade die Gro{fßstadt galt als der eigentliche Ort einer olchen Krise des Schenkens,
weil die 1E Verstädterung, Urbanisierung un Klassenbildung forcierten Prozesse
der räumlich-sozialen degregation der Grofßstadtbevölkerung un deren erhöhte
Mobilität durch ZU Um- der Abzug kaum noch durch materielle un m1ss1ıona-
rische Hilfe „ VOIN ensch Mensch“ kompensierbar erschien. *“ Kurz: DiIie in der
nneren Mission un In grofßen Teilen des Burgertums mıt echter orge diagnosti-
zierte un perhorreszierte Entfremdung der Gro{fßstadtbewohner voneinander kon-
terkarierte un provozierte das sozialkonservative Ideal des christlichen Paternalis-
I1USsS, ass sozialer Frieden un klassenübergreifende Versöhnung letztlich 11UT dann
erfolgreich gesichert werden könne, wenn auf Verantwortungsbewusstsein, ank-
barkeit un gegenseltigem Vertrauen In persönlichen und kontinuierlichen Bezle-
hungen gegenseıltigen ennens un Anerkennens beruhe.

IL Leitfragen un Periodisierung
Aus dem Blickwinkel dieser tausch- un anerkennungstheoretischen Pramıissen soll
die Geschichte bürgerlicher Privatwohltätigkeit In ihrem Wechselspiel mıiıt der Inne-
1E Mıssıon In Hamburg betrachtet werden. olgende Leitfragen stehen el 1mM
Vordergrund:

WilIe funktionierten erstens die wohltätigen Gabentauschsysteme 1mM wachsenden
un dichter werdenden „Grofßstadtdschungel“ des un frühen Jahrhunderts?
Schlie{fßlic War die europäische Handelsmetropole keine exotische Sudseeinsel mıt
überschaubarer autochthoner Stammesgesellschaft, WIE S1E anthropologischen Klas-
sikern wWwI1e arcel Mauss der Bronislaw Malinowski noch vorschwebte. Wie veran-
derten sich die Bedingungen un Handlungsformen wohltätigen Gebens un Neh-
iINeNs un(ter dem Druck innerstädtischer Modernisierung mıt ihren Phänomenen
räumlicher un sozialer Segregation, zunehmender Mobilität un politischer Pay-
teienbildung? Und WI1Ie reaglerte die Innere Mission auf diese Herausforderungen?

Schwierige Geschenke. Anerkennungskonflikte zwischen Avantgardekünstlern, Vermittlern un
azenen 1mM wilhelminischen Kaiserreich, In KulturPoetik P (2007) 17/9-198, 1er 179185

hne die Überlieferung, Erneuerung un Anpassung eines gesellschaftlich konsensfähigen
1ssens ber die gültigen Verhaltensregeln In Tauschbeziehungen treten auf Dauer Störungen 1mM
Reproduktionsprozess einer Gesellschaft äul,; die 1M Krisendiskurs ann me1lstens als Verlust VOIN

ST VON Werten, VON Ordnung und VO  - gegenseltigem Vertrauen diskutiert werden. Vgl azu
Jurgen Habermas, Theorie des ommunikativen Handelns, Zur Kritik der funktionalistischen
Vernunft, Frankfurt 1988, 205—-2723

Z den Prozessen der Verstädterung und Urbanisierung 1 Kaiserreich vgl einführend Jürgen
Reulecke, Geschichte der Urbanisierung In Deutschland. Frankfurt 1985, un Ol Zu den
Implikationen VONN Segregation un Binnenwanderung für die Innere 1ss1ıon vgl Beispiel Berlins
Bettina Hıtzer, Diagnose Vertrauensverlust. Gro(fSsstadt, Zuwanderung und Kirche 1M Deutschen
Kaiserreich, 1ın Ute Frevert Hg.) Vertrauen. Historische Annäherungen, Göttingen 2003, 187 ff. Am
Beispiel Hamburgs vgl Stephen Pielhoff, Paternalismus un Stadtarmutt. Armutswahrnehmung un
Privatwohltätigkeit 1mM Hamburger Burgertum —1 Hamburg 1999, 33/—346 und passım.
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Konnte zweıltens 1ıne zunehmend dynamisierte un pluralisierte Stadtgesellschaft
überhaupt noch unter „einfachen“ Imperativen wechselseitiger Anerkennung stehen?
Gab einen paternalistischen ONSsSeNs zwischen Stadtarmen un Burgertum, eın
„do ut des“ VO  — vertrauensvoller Dankbarkeit auf der einen un fürsorglichen un
patriotischen Verantwortungsbewusstseins auf der anderen Seite? der sollte viel-
mehr VO  — strukturellen Anerkennungskonflikten zwischen Individuen un zwischen
Gruppen du  CN werden, deren Verteilungsinteressen, Lebenserfahrungen un:
Zukunftserwartungen konkurrierten anders formuliert: deren Selbst- un Weltent-
würtfe die normatıve Zustimmung der jeweils anderen NSeite ringen mussten® Wilie
organıslierten die protestantische Kirche un die Innere Missıon diesen Kampf
Anerkennung ıIn den zunehmend entkirchlichten Schichten der Stadtbevölkerung?
Was bedeutete beispielsweise für das Selbstverständnis der Nnneren Miss1on, dass
ihre „Reich-Gottes”-Arbeit vielfach AT als professionalisierte Sozialarbeit identifi-
ziert und respektiert wurde?

Wiıe wirkten sich drittens innerprotestantische pPannungen, insbesondere die
paltung des Protestantismus In 1Derale un konservative Strömungen, auf die
wechselseitige 1C sozialen und missionarischen Engagements 1mM jeweils anderen
ager auUs?® Gab die innerprotestantische ‚Ekelschra  L zwischen konservativem
Luthertum un liberalem Kulturprotestantismus SOWI1eE entsprechend unterschied-
liche Strategien sozialen Handelns?‘® der sollte die Geschichte der Inneren Mission
vielmehr als „Erfolgsgeschichte” des genannten „Verbandsprotestantismus’ un
als Paradebeispiel für 1ıne insgesamt gelungene protestantische Milieubildung ın der
Auseinandersetzung muıt der genannten „Moderne“ gedeutet werden?*? elche
Anerkennungskonflikte gab zudem AUusSs frauen- un geschlechtergeschichtlicher
Sicht? Kurz: Wurde die Grofßsstadtwohltätigkeit 1mM Laufe des Jahrhunderts USsSC-

en einem Phänomen innerstädtischer Hun innerbürgerlicher Differenzierung?
der sollte sS1e vielmehr als 17 für die, uch In der historischen Bürgertums-
forschung vielbeschworene, „Bürgersolidarität” der Stadtgemeinschaft gedeutet WEl -

den220
Um Antworten auf diesen Katalog VO  ; Fragen wenigstens anzudeuten, werden 1mM

Folgenden ein1ge ausgewählte Beispiele Aaus WEeIl recht unterschiedlichen Phasen der
Hamburgischen Geschichte gegenübergestellt, ZU einen die ase zwischen Res-
tauratlion, Oormärz un Revolution un Zu anderen die re zwischen 18590
und dem USDTruC des Ersten Weltkriegs. [Dieser Periodisierungsansatz ergibt sich
VOTL em AUsSs wWwel Beobachtungen: Beide Zeitabschnitte Phasen einer S1gN1-

Fuür diese Sicht vgl Gangolf Hübinger, Kulturprotestantismus und Politik. Zum Verhältnis VOoO  —

Liberalismus und Protestantismus 1mM wilhelminischen Deutschland, Tübingen 1994, 6, IS 309
IDiese Interpretation, lesen als Kritik Gangolf Hübingers TIhese der „kulturellen Ver-

säulung”, VOT allem bei [DDietmar VON Reeken, Kirchen 1 Umbruch AT Moderne. Milieubildungs-
1M nordwestdeutschen Protestantismus 9-1 Gütersloh 1999, 9, 15. 4723

Vgl azu insbesondere Arbeiten der Frankfurter Bürgertumsforschung. /um Beispiel Andreas
Schulz, Vormundschaft und Protektion. Eliten un Bürger In Bremen —1 München 2002
329-—-343, insbesondere 331 und Ders., Weltbürger und Geldaristokraten. Hanseatisches Bürgertum
1M Jahrhundert, 1n 259 (1994) 637-670, insbesondere 654f. Vgl aufßßerdem Gisela Mettele,
Büurgertum In ölnzl (Jemeinsinn un freie Assoclation, München 1998, 132-157/7, 1 34

141
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fikanten Mobilisierung privatwohltätiger Aktivitäten“‘ un Helen zudem AUs fröm-
migkeitsgeschichtlicher Sicht In Perioden der religiösen Verarbeitung VOTaANSCHAN-
Nn Säkularisierungsschübe.““

L1IL Rationalismus CeISUuS Erweckung: Zur Spaltung des Protestantismus
In konservative un iberale Positionen (18 5 — 848)

In den Jahren zwischen 1815 un 1848 wurde der nationale Diskurs über die
richtigen Prinzıplen privater WI1IeEe öftfentlicher Armenfürsorge zunehmend kontrover-
SCT geführt. Verschärft worden War diese Auseinandersetzung Zr einen durch das
Aufkommen neopietistisch-evangelikaler Erweckungsbewegungen un durch die
theologische WI1Ie uch politische paltung des Protestantismus ıIn frühliberale un
frühkonservative Strömungen, 7A1 anderen durch den Pauperismus der ntier-
schichten 1M ormärz.“* DIe Erfahrungen der Säkularisierung durch die FranzoOsI1-
sche Revolution un die napoleonischen Kriege wurden als grundsätzliche Provo-
kationen der Religion verstanden“ un VO  — Teilen 1mM Protestantismus durch eine
Wiederbelebung pietistischer Frömmigkeit verarbeitet. Ihre sozialpolitische Orien-
tierung fanden diese religiösen Erweckungsbewegungen In einem (zeitgleich sich
entwickelnden) Konservatismus,26 der einen christlich-paternalistischen ONSsSeNS
zwischen Armen un Reichen als soziale un VO  - (sott gewollte Alternative ZU

liberalen ea einer mittelständischen Bürgergesellschaft” propagierte.  27 Diese

21 Vgl azu Pielhoff, Paternalismus (wie Anm L/ 29372
Vgl azu artmut Lehmann, Neupletismus un: Säkularisierung. Beobachtungen Z sozialen

Umifeld un: politischen Hintergrund VO Erweckungsbewegung un: Gemeinschaftsbewegung, 1n
Ders., Protestantische Weltsichten. Transformationen se1it dem 17 Jahrhundert, Göttingen 1998,
/Zum frömmigkeitsgeschichtlichen Blick auf die Wellenbewegungen VO  m Säkularisierung und Sakra-
lisierung In kuropa 1mM Jahrhundert vgl Hartmut Lehmann Hg.) Säkularisierung, Dechristiani-
sıierung, Rechristianisierung 1mM neuzeitlichen Europa. Bilanz un: Perspektiven der Forschung,
Göttingen 1997/

Zu den innerprotestantischen Erneuerungsbewegungen ın Deutschland 1mM Jahrhundert vgl
Lehmann, Neupiletismus (wie Anm. 22), Ll Einen Überblick ET Geschichte evangelikaler
Erweckung aufßerhalb Deutschlands bietet Ulrich Gäbler, Evangelikalismus un Reveil,; 1n: Ders.
Hg.) Der Pietismus 1mM neunzehnten un zwanzıgsten Jahrhundert Göttingen 2000, 2786 Zur
innerprotestantischen Spaltung 1m frühen Jahrhundert vgl Friedrich Wilhelm Graf, Die Spaltung
des Protestantismus. Zum Verhältnis VON evangelischer Kirche, Staat un ‚Gesellschaft‘ 1mM frühen

Jahrhundert, ın Wolfgang Schieder Hg.) Religion und Gesellschaft 1mM 19 Jahrhundert, Stuttgart
1993, 15/-190

Vgl azu Wolfram Fischer, Armut 1ın der Geschichte. Erscheinungsformen und Lösungsver-
suche der „Sozialen Frage” in Europa se1lit dem Mittelalter, Göttingen 1982, 56—872 Siehe aufßserdem
Josef Mooser, Ländliche KlassengesellschaftxBauern un Unterschichten, Landwirtschaft
un Gewerbe 1m Ööstlichen Westfalen, Göttingen 1984, 17/—=3721 353

25 Vgl A Niklas Luhmann, Die Religion der Gesellschaft, hg Andre Kieserling, Frankfurt
2002, 281, 784f. 795f.
Dass der politische Konservatiısmus des Jahrhunderts mehr Wal als bloßer Traditionalismus,

betont bereits arl Mannheim, Konservatiısmus. Eın Beitrag ZALF Soziologie, hg David Kettler d.,
Frankfurt 1984,;, 92 —97

/7ur frühliberalen Gesellschaftsutopie vgl Dieter Langewiesche, Liberalismus In Deutschland
Frankfurt 1988,; A 31f. Siehe außerdem die lange Zeit kontrovers diskutierte Darstellung
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grundsätzlich alle Schichten ansprechende““ Ligatur VO  — neopietistischer Religio-
S1Ta un sozialkonservativer Politik bestimmte den weılıteren Frontverlauf des DIs-
kurses über Ööffentliche un privatwohltätige Armenfürsorge zwischen Restaurations-
eıt un vormärzlicher Periode

uch 1mM Hamburg der frühen 18520er re wirkte der theologische Streit ZWI1-
schen der Erweckungsbewegung un dem se1it der Spätaufklärung sich etablierenden

<29„Rationalismus w1e eın Katalysator für die armenfürsorgepolitischen Differenzen
und die Institutionalisierung erweckungsbewegter Privatwohltätigkeit In den Jahren
zwischen 1825 bis 1835 Auf der einen NSeite standen die politischen Reorganisato-
TEn der Armenanstalt nach der Besatzungszelt, namentlich Polizeiherr Amandus
Augustus Abendroth un Senator Christian Nicolaus Pehmöller SOWIE Gymnasial-
direktor Johannes Gurlitt un Pastor ermann Rentzel als besonders streitbare
Vertreter des theologischen „Rationalismus” DIiese Mehrheitsposition 1mM hamburgi-
schen Senat stand für einen r1gorosen Kurs polizeilichen Denkens un pragmatı-
schen Sparens ın Armenfürsorgefragen, für das behördliche Monopol der Armen-
anstalt un für das Primat ehrenamtlicher Füursorge. Privatwohltätige Hilfsaktionen
wurden lediglich als temporare, ergänzende un die Unterschichten befriedende
Ma{fißnahmen Iın Zeiten aufßergewöhnlicher innerstädtischer Krisen gelobt un SC
wünscht. Ansonsten kritisierte I1la  —_ die unterschiedlichsten Formen wohltätiger un
missionarischer Privatinitiative VO spontanen Almosengeben auf der Straißse über
die Bibelkolportage bis ZUT Sonntagsschulgründung. Tenor der Kritik WarTr jedes Mal,;
ass die Demoralisierung des Selbsthilfewillens der arbeitsfähigen Armen drohe, weil
materielle Unterstutzungen viel un leicht ewährt wurden miıt anderen
Worten: unkoordiniert un hne ausreichende Bedürftigkeitsprüfung der weil
alsche theologische Lehren gepredigt würden.

Auft der anderen Seite stand die religiös hochgradig mobilisierte Minderheit der
„Erweckten“ 1M Büurgertum, darunter politisch einflussreiche Lalen WI1e Oberalten-

VON Lothar Gall, Liberalismus und „bürgerliche Gesellschaft“. /u Charakter und Entwicklung der
liberalen ewegung In Deutschland, ıIn Ders., Bürgertum, iberale ewegung und Nation. Ausgewählte
Aufsätze, München 1996, Mal

DIie Afhnität zwischen religiöser Erweckung un Konservatismus Walr insofern schichtenüber-
greifend, weil sS1e Je ach Region für verschiedene Schichten attraktiv erschien. Fur die Unterschichten
Z Beispiel 1 östlichen Westfalen vgl Josef Mooser, Religion un sozialer Protest. Erweckungs-
bewegung und ländliche Unterschichten 1mM Vormärz Beispiel VO  - Minden-Ravensberg, 1ın
Heinrich Volkmann/Jürgen Bergmann gg Sozialer Protest. Studien traditioneller Resistenz
und kollektiver Gewalt In Deutschland VO Vormärz bis AL Reichsgründung, Opladen 1984,
3()4—3724 Fuür Teile des Adels Z Beispiel ıIn Pommern vgl Hans-Christof Kraus, Ernst Ludwig
VO  — Gerlach. Politisches Denken un Handeln eines preufischen Altkonservativen, Göttingen 1994,
78—] 212

/Zum Begriff des Rationalismus AUS theologie- un kirchengeschichtlicher Sicht vgl den Artikel
VO  - Falk W agner 1n (1997) 17017 /ur Verbindung zwischen Rationalismus un Früh-
liberalismus vgl die klassische, zuerst 1930 veröffentliche, Darstellung VO Hans Rosenberg, Theo-
logischer Rationalismus un vormärzlicher Vulgärliberalismus, ın Ders., Politische Denkströmun-
SCH 1M deutschen V ormarz, Göttingen 1972 18—-50 Zur Geschichte der religiösen Auseinander-
Setzungen ın Hamburg 1mM Zeitalter der Aufklärung vgl Franklin Kopitzsch, Grundzüge einer
Sozialgeschichte der Aufklärung In Hamburg und Altona Teil 2 Hamburg 1982, 452527 ıne
moderne und wirklich befriedigende Gesamtdarstellung ZUrTr bürgerlichen Erweckungsbewegung In
Hamburg fehlt bis heute.
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sekretär Ferdinand Beneke, Senatssyndikus Karl jeveking un Senator Martıiın
Hieronymus Hudtwalcker, eologen wWw1e Johann Wilhelm Rautenberg un Johann
Hinrich Wichern SOWIE so7z71al engagılerte Oberschichtenfrauen w1e Amalie Sieveking.
Persönliches soziales Engagement Walr für diese religiöse „Gegenelite” untrennbar
verbunden mıt ihrer missionarischen Urientierung un einem letztlich „universalis-
tischen“ Reformanspruch,”“ der Entkirchlichungstendenzen”” un genannten
„Materialismus”“ ıIn en Gesellschaftsschichten entdeckte un solche Lebensstile
1mM Burgertum ebenso kritisierte WIE bei den Unterschichten. Im Gegensatz azu
wurde die freiwillige „Assoziation ” so7zial engaglerter Bürgerinnen un Büurger als
organisatorische Chance gelobt, sich individuell 1M persönlichen Kontakt VO  -

ensch ensch 1mM Sinne christlicher Nächstenliebe bewähren. Wer solche
Wohltätigkeit diskriminiere un die Armenanstalt zugleic kaputt D  ? riskiere die
Entfremdung der Bevölkerung VO ea religiöser Brüderlichkeitsethik wWwI1e uch
VO Bürgerideal eines 1M Patriotismus fundierten (Gemeinsinns. DIieses Plädoyer der
Erweckungsbewegung für ine organısierte Vereinswohltätigkeit als Medium religiÖ-
SCr Selbstreferenz un gesellschaftlicher Missıon War durchaus typisch für die For-
mlerung einer konservativen Gegenöffentlichkeit iın Deutschland un zeigt, dass
nicht 1Ur die Liberalen allein Agenten der frühen „Moderne“ W&I'€l’l.3

Tatsächlic begann die erste Institutionalisierungsphase der erweckungsbewegten
Privatwohltätigkeit früher als die der theologisch liberaleren Vereinsgründungen.
Während Johann W ilhelm Rautenberg, Amalie jeveking un Johann Hinrich W 1-
chern bereits ın den Jahren zwischen 1825 un 1833 Inıtlatıv wurden, fallt der Take-
oft der „freisinnigen Vereinsaktivitäten Frauen WI1IeEe Charlotte Paulsen der
Emilie W üstenfeld TYST ın die re zwischen 1846 un 1852, Iso In die eıt zwischen
deutschkatholischer Upposition, Revolution un früher Reaktion.

In den Jahren UV! zwischen 1814 un 1825 WaTl die hamburgische Nnier-
schichtenmission durch e- un Traktatgesellschaften In der Tradition des engli-
schen Evangelicalism epragt worden, jedoch relativ erfolglos un dementsprechend

Zur universalistischen Orientierung religiöser un quasi-religiöser ewegungen vgl AaUs SOZ10-
logischer Perspektive Friedrich Tenbruck, Wahrheit und 1SS10N, mM Ders., DiIie kulturellen
Grundlagen der Gesellschaft. Der Fall der Moderne, Opladen 1989, —] Siehe aufßserdem ern-
hard Giesen, Kollektive Identität. Die Intellektuellen un die Nation, Frankfurt 1999, B

Zr Interpretation VON Entkirchlichungsprozessen 1mM und 19. Jahrhundert durch das
Konzept der „religiösen Geographie” vgl zusammenfassend Lucilan Hölscher, Einleitung, 1N: Ders.
Hg.) Datenatlas Z religiösen Geographie 1mM protestantischen Deutschland VO  - der Miıtte des

Jahrhunderts bis ZUuU /weiten Weltkrieg. Norden, Berlin ZU01; L Siehe aufßserdem
Lucian Hölscher, DIie Religion des Bürgers. Bürgerliche Frömmigkeit und protestantische Kirche 1MmM
19. Jahrhundert, 1n 250) (1990) 595—-630 Olscher tendiert ın seinen Arbeiten dazu, die
regionalen Erweckungsbewegungen 1mM Protestantismus lediglich als „numerisch doch recht margıl-
ale  «C Phänomene wahrzunehmen. Miıt dieser Sicht äuft melnes Erachtens Gefahr, die kultur- un
frömmigkeitsgeschichtlichen Bedeutungen innerprotestantischer Erneuerungsbewegungen unterzu-
bewerten und die Wellenbewegungen VOoO  - Säkularisierung und Sakralisierung 1MmM 19. Jahrhundert
zugunsten eines linear verstandenen Säkularisierungsprozesses einzuebnen. Fuür eine andere Sicht-
welse vgl Wolfgang Schieder, Säkularisierung und Sakralisierung der religiösen Kultur ıIn der
europäischen Neuzeıit. Versuch einer Bilanz, 1ın Lehmann Hg.) Säkularisierung (wie Anm. 22),
308—313 SOWIeE Lehmann, Neupietismus (wie Anm 229 8285

32 /u diesem Ergebnis vgl die hervorragende Einleitung VON Graf, Spaltung (wie Anm. 23),
1L57=1563
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unbefriedigend geblieben.”” Anfang der zwanzıger re eskalierte der innerkirch-
liche Machtkampf zwischen dem theologischen Rationalismus un der Erweckungs-
bewegung 1mM genannten „Religionsstreit” zwischen seinen Protagonisten Rentzel,
Gurlitt un Rautenberg.”“ Vor diesem Hintergrund wurde Rautenbergs ründung
einer Sonntagsschule 1n St eorg 1825 als klare Abgrenzung der Erweckten VCI-

standen un VO  — ihren innerkirchlichen Gegnern entsprechend scharf verurteilt. ”°
Umso wichtiger War die freiwillige Mitarbeit In der Sonntagsschule für deren
Sympathisanten (namentlich für Wichern un Amalie Sieveking), weil sS1e dort
prägende Initiationserlebnisse un praktische Erfahrungen 1mM Kontakt mıt nNier-
schichtenkindern un _eltern en beziehungsweise machen konnten. Der persön-
liche Armen- un Krankenbesuch vermittelte nicht 1Ur schockierende Kenntnisse
über die Wohn- un Lebensverhältnisse In den Gängevierteln der Unterschichten,
sondern ZU Teil ohl uch sehr frustrierende Erfahrungen bei der Kontaktauf-
nahme un den daran anschliefßsenden Bedürftigkeitsprüfungen. 7A1 ihrer Enttäu-
schung ussten gerade religiös motivlierte Bürgerfrauen un —mManner als M1sSsS1ONaAa-
risch ambitionierte Besucher der Armen lernen, dass s1e VO  . ihren Unterstutzungs-
empfängern War als Überbringer materieller Hilfe, 11UT selten ber als Botschafter
geistlicher Bekehrung akzeptiert wurden der mıt anderen orten dass der
symbolische Gabentausch zwischen „Hirten” un „verlorenen Schafen“ nicht selten
gestort blieb.?° Dass die 1833 VO  — Wichern gegründete „Rettungsanstalt für sittlich
verwahrloste Kinder“ 1n ihrem Gründungsprogramm ine möglichst scharfe Iren-
Nung VO  —$ den Eltern un VO Ium-Milieu des Armenquartiers propagıerte, resul-
tıierte nicht zuletzt AUS Wicherns desillusionierenden Besuchserfahrungen als aktives
itglie des 1mM Juli 18372 Aaus dem Umfeld der Sonntagsschule hervorgegangenen

33 Zur 1514 gegründeten „Hamburgisch-Altonaischen Bibelgesellschaft” un: ZUT 18520 gegründe-
ten „Niedersächsischen Gesellschaft AB Verbreitung christlicher Erbauungsschriften SOWI1E ZU

englischen Einfluss auf diese Vereinsgründungen vgl mıiıt weiterführenden Literaturangaben Pielhoff,
Paternalismus (wie Anm 17), LA S

Am 1. Februar 1821 veröffentlichten die „Wöchentlichen Nachrichten“ einen Artikel
Hermann Rentzels, der die Arbeit der „Niedersächsischen Gesellschaft Zur Verbreitung
christlicher Erbauungsschriften” und des „Friedensboten“ polemisierte. Wel Wochen spater protest-
lerten Rautenberg un: andere Pastoren iın derselben Zeitung entzels Angrifte. Vgl azu
Nr VO 1.2.1821 und Nr VOo 4721821 Vgl außerdem Hartwig Harms, Hamburg und
die 1SsS1on Beginn des Jahrhunderts. Kirchlich-missionarische Vereine —1 Hamburg
1973

Vgl azu Regina Bohl, Die Sonntagsschule ıIn der Hamburger Vorstadt St eorg (1825-1853),
ıIn (1981) 133-175 SOWIE Pielhoff, Paternalismus (wie Anm 17), 153156 Wie schon auf
dem Feld der Bibelkolportage War auch die Gründung der St Georger Sonntagsschule durch die
Entwicklung In England beeinflusst worden. Vgl H WÄR| Ihomas Walter Laqueur, Religion and
respectability. Sunday schools an working class culture —1 New Haven-London 1976;
Leonore Davidoff/Catherine Hall, Family Fortunes. Men an of the English middle class
—1 London 1987,; 3-—-192; Keith Snell, Ihe Sunday-School Movement ın England anı
Wales Child labour, Denominational Control an Working-Class Culture, 1ın ast an Present 164
(1999) 172168

Vgl 711 diverse Beispiele ın Pielhoff, Paternalismus (wie Anm 17J. 157 261-2064, 2/1-276,
293
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und schon bald wieder aufgelösten) „Hamburger Besuchsvereins“ Wie gro(fß die
Diskrepanz der Erwartungen un der gegenseltige Vertrauensverlust eım Armen-
besuch seın konnten, zeigte sich uch 1mM Vereinsalltag des 185372 gegründeten „Weib-
lichen ereins für Armen- un Krankenpflege” Amalie Sievekings. Davon ZCUSCH
wiederholte Betrugsversuche der Unterstützungsempfänger ebenso wI1e die umfang-
reichen Kontroll- un Disziplinierungsmafßßsnahmen VO  = der Vereinsseite, die das
ea der Nächstenliebe In vertrauensvollen Beziehungen des Gebens un Nehmens
erheblich erschütterten ®
en solche Anerkennungskonflikte {TaT die innerbürgerliche Konkurrenz ZWI1-

schen den wohltätigen Vereinsaktivitäten protestantisch-konservativ orlentierter
Oberschichtenfrauen wWwI1e Amalie Sieveking un den theologisch „freisinnigen” SOWIE
so71al weni1ger exklusiven „Frauenvereinen“ der deutsch-katholischen ewegung
Miıtte der vlerziger Jahre.”” uma zwischen Sievekings Verein un dem VO  - Char-
lotte Paulsen 18549 gegründeten „Frauenverein ZUT Unterstützung der Armenpflege”
sich eine, uUurc persönliche Kränkungen erheblich verschärfte, Rivalität entwickelte,
die 1ne sich gebotene Kooperation un selbst die organisatorische Koordination
VO  — Unterstützungsleistungen (eine Kernforderung der zeitgenössischen Armen-
fürsorgetheorie privatwohltätige Inıtiativen, Demoralisierungseffekte durch
Doppelunterstützungen vermeiden) nahezu unmöglich machte.“*© SO wurde die
Initiationsphase der frühen hamburgischen Frauenbewegung, In der sich Motive
liberalreligiösen TOTESTS mıt Zielen der bürgerlichen Sozialreform un der Frauen-
emanzıpation überlagerten, zugleich uch ZULF Geburtsstunde ange währender ABR=-
erkennungskonflikte zwischen so7z1al engaglerten Bürgerfrauen.

Delegierter Gabentausch: Gro{fsstadtmission zwischen Professionalisierung
un bildungsbürgerlichem Neopaternalismus 14)

SO konkurrierten die Aktivistinnen der liberalen bürgerlichen Frauenbewegung ZU

eispie noch Ende des Kaiserreiches mıt den konservativen und meI1ist
männlichen) Fürsprechern der weiblichen Diakonie die gesellschaftliche Aner-

37 Vgl azu Johann Hinrich Wichern, Notizen ber gemachte Besuche, besonders In Beziehung
auf die Sonntagsschule (1832/33) und Ders., Hamburgs wahres un: geheimes Volksleben (1832/33),
beide 1n Johann Hinrich Wichern, Sämtliche Werke 41 Schriften Zr Sozialpädagogik Rauhes
Haus und Johannesstift), hg Peter Meinhold,; Berlin-Hamburg 1958,; 19—31 bzw. 3246 Vgl dort
aufßserdem Wicherns Ansprache auf der Gründungsversammlung des „Rauhen Hauses“ VO dep-
tember 1833,;F

Vgl azu auch die Ausführungen weılter 1m Text SOWIE Pielhoff, Paternalismus (wie
Anm 17), 264-726/ Z< ZFT

Zur Beziehung zwischen Deutschkatholizismus und früher bürgerlicher Frauenbewegung vgl
Sylvia Paletschek, Frauen und Dissens. Frauen 1mM Deutschkatholizismus un iın den freien (GJemein-
den 1-1 Göttingen 1990; Catherine Prellinger, Charity, Challenge an Change. Religious
LDimensions of the Mid-Nineteenth-Century Women’s Movement In Germany, New ork 1987
/Zum Deutschkatholizismus vgl aufßßerdem Friedrich Wilhelm Graf, {DIie Politisierung des religiösen
Bewusstseins. Die bürgerlichen Religionsparteien 1m deutschen Vormaärz: Das Beispiel des Deutsch-
katholizismus, Stuttgart 1978

Vgl azu Pielhoff, Paternalismus (wie Anm Z 2400
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kennung divergierender Weiblichkeitsentwürfe un die Durchsetzung unter-
schiedlicher Professionalisierungskonzepte auf dem Feld der Sozialarbeit als Frauen-
beruf * Denn während der Beruf der Diakonisse immer fter soziale Absicherungs-
funktionen für Töchter AUus kleinbürgerlichen der bäuerlichen Verhältnisse erfüllte,
verwelgerten sich Töchter aus dem kulturprotestantischen Bildungsbürgertum
nehmend dem AUusSs ihrer Sicht unattraktiven Liebesberufsideal der weiblichen Diako-
nıe mıt seinem Arbeitsethos persönlicher Entsagung un seliner dienenden Frauen-
rolle  42

Von Teilen der Jungeren Bürgertums- un Protestantismusforschung sind solche
(und andere) Differenzen zwischen dem liberalen Kulturprotestantismus un einem
konservativen Luthertum der Jahrhundertwendezeit als aggress1IV polarisierender
„Kulturkampf” gedeutet worden. Vor em Gangolf übinger interpretierte diese
innerprotestantischen Auseinandersetzungen prononclert als Indiz für die ‚kulturelle
Versäulung” zweler protestantischer Milieus 1M Bürgertum der wilhelminischen
Gesellschaft.* Demgegenüber konstatierten Jochen-Christoph Kalser, Frank-Mi-

/7u den Bemühungen der bürgerlichen Frauenbewegung bei der Professionalisierung weiblicher
Sozialarbeit gibt eine Fülle VO |ıteratur. Vgl azu als Auswahl Christoph Sachfe, Mütterlichkeit
als Beruf. Sozialarbeit, Sozialreform un Frauenbewegung 1-1 Frankfurt 1986; Ursula
Baumeister, Protestantismus un: Frauenemanzipation iın Deutschland 1850 bis 1920 Frankfurt

1992; Seth Koven/donya Michel og Mothers of New World Maternalist Politics and the
UOrigins of Welfare States, London-New ork 1993; Irıs Schröder, Wohlfahrt, Frauenfrage und
Geschlechterpolitik. Konzeptionen der Frauenbewegung ZUr!r kommunalen Sozialpolitik 1mM eut-
schen Kaiserreich 1-1 1n eGe 21 (1995) 368390 /7ur theologisch w1e auch so7zial
konservativen Frauenwohltätigkeit ist leider vergleichsweise weniger publiziert worden. Vgl aber
Ute Daniel, Die Vaterländischen Frauenvereine In Westfalen, In Westfälische Forschungen
(1989) 158-17/9; Jutta Schmidt, DiIie Diakonissenfrage 1mM Deutschen Kaiserreich, 1ın Theodor
Strohm/Jörg Thierfelder og Diakonie 1mM Deutschen Kaiserreich (1871-1918) Neuere eiträge
AaUus der diakoniegeschichtlichen Forschung, Heidelberg 1995, 308—-331 Allerdings betont Bettina
Hıtzer In ihrer Arbeit 7111° Bahnhofsmission In Berlin, ass ın diesem Segment der nNnneren 1sSs1ıon
durchaus auch Posıtionen gab, die „moderneren“ Vorstellungen VO Weiblichkeit un! Beruf aufge-
schlossener gegenüber standen Vgl Bettina Hıtzer, Im etz der Liebe DiIie protestantische Kirche un
ihre Zuwanderer In der Metropole Berlin (1849-1914), öln 2006

Vgl Schmidt, Diakonissenfrage (wie Anm.41), 21171 ıne typische Rechtfertigung der (Ge-
schlechterhierarchie dieses (dem ann dienenden Liebesberufsideals der Diakonissen findet sich ın
der Monatsschrift des Hamburger Diakonissenhauses Bethesda. Vgl den „Grulfß AaUus Bethesda“ Nr 6/

(1892) „ Wır etonen das Frauenhafte des Diakonissenberufes Ist das eigentliche zel der
Diakonissin die Förderung des Reiches Gottes, ist es Ja SUnz selbstverständlich, ASS em, welcher die
Ehre hat In diesem Reiche der Herr sein, auch Sanz allein das ec zusteht, ihr die Grenzen ihres
Berufes vorzuschreiben. Es ist gleichbedeutend mit Revolution, wenn Unterthanen sich die
(Gesetze ihres Landes auflehnen, und noch mehr ist 1es der Fall, Wenn S1e etwa Sar AUS ihrer
Auflehnung einen Beruf machen. Der letzte Fall aber läge VOor, Wenn die Diakonissin sich berechtigt
oder verpflichtet glaubte, AUS den Schranken ihrer Weiblichkeit herauszutreten, darum weil SIE
Diakonissin ist. Der Schöpfer hat eben VoN Anfang das Weib dem Manne als Gehilfın AT Seite
gestellt.|...| Der Mann soll herrschen, das Weib dienen:; der Mann hat sSeine Kraft IM Denken un
Wollen, das Weib Im Gefühle .

43 Vgl azu VOT allem Hübinger, Kulturprotestantismus (wie Anm 18) SOWIE Gangolf Hübinger,
Kulturprotestantismus, Bürgerkirche und liberaler Revisionismus 1mM wilhelminischen Deutschland,
1n: Wolfgang Schieder Hg.) Religion un Gesellschaft 1mM 19 Jahrhundert, Stuttgart 1993, D T Z
Zum liberalen Kulturprotestantismus und der innerprotestantischen Polarisierung 1mM Kaiserreich
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al uhlemann un Dietmar VO  — Reeken eine 1mM (Janzen erfolgreiche Bildung
eiInes protestantischen Milieus un hielten übinger AaUus regionalgeschichtlicher
Sicht’ dass dessen Vogelperspektive auf die reichsweiten Diskurse protes-
tantischer Intellektueller 11UT für eine relativ kleine Elite reprasentativ sel In klarer
Abgrenzung ZU alteren un immer noch einflussreichen Säkularisierungstheorem
wurde 1ne „Erfolgsgeschichte“ des genannten „Verbandsprotestantismus” SC
schrieben, * die nunmehr umgekehrt dazu tendierte, die innerprotestantischen Dif-
ferenzen ZU eispie 1ın sozialpolitischen Fragen unterschätzen. Immerhin gab
1mM deutschen Protestantismus nicht 11UTr die Auseinandersetzungen auf der natıona-
len ene des sozialpolitischen Diskurses, beispielsweise 1mM Evangelisch-Sozialen
Kongress der uch 1mM Zentralausschuss für die Innere Mission *  6 uch ın den
Regionen un zwischen den Gemeinden VOT Ort gab nicht unterschätzende
Spannungen, weil die Innere Mission In den achtziger un neunziger Jahren einen
en Professionalisierungs- un Institutionalisierungsgrad erreicht hatte, dass sich
theologisch iberal gesinnte Pfarrer ın Fragen der praktischen Sozialarbeit ın die
Defensive gedrängt sahen.

vgl aufßerdem C'laudia Lepp; Protestantisch-liberaler Aufbruch ıIn die Moderne. Der deutsche
Protestantenvereın In der eıt der Reichgründung und des Kulturkampfes, Gütersloh 1996,
insbesondere 719fff. DIie Ihese VON der egmentierung und Fragmentierung des protestantischen
Burgertums ach 85() vertritt Beispiel der evangelischen Pfarrer In Preufßen auch Oliver Janz,
Burger besonderer Art Evangelische Pfarrer ın Preufßen —1 Berlin 994 7u Begriff und
Programm des Onservativen Luthertums vgl VOT allem Friedrich Wilhelm Graf, Konservatives
Kulturluthertum. Eın theologiegeschichtlicher Prosepkt, In:! ZIh 85 (1988), 1

7u dieser Forschungskontroverse vgl VO  - Reeken, Kirchen (wie Anm 19), z B 219f. Zur
Geschichte des sogenannten „Verbandsprotestantismus’ siehe auch Jochen-Christoph Kalser, Die
Formilerung des protestantischen Milieus Konfessionelle Vergesellschaftung 1mM Jahrhundert, In
laf Blaschke/Frank-Michael Kuhlemann gg Religion 1m Kaiserreich. Milieus, Mentalitäten,
Krisen, Gütersloh 1996, 25/-9289 Aufßerdem zwel Rezensionen, Zzu einen VO  — Frank-Michael
Kuhlemann, Das protestantische Milieu auf dem Prüfstand. Konfessionelle Vergesellschaftung un:
Mentalität 1mM Umbruch SA Moderne, 1N: ZNTIRG (1996) 303-312; Zum anderen Jochen-Chris-
toph Kalser, Protestantismus un bürgerliche Gesellschaft 1mM 19. Jahrhundert. WwWwel C Studien
und ihre Thesen, In Archiv für Sozialgeschichte (1996) 459470 In seiner Bielefelder Habilita-
tionsschrift wendet sich Frank-Michael Kuhlemann dementsprechend MAaSsSS1VvV die Entbürger-
lichungs- bzw. Klerikalisierungsthese VO  — Janz, Burger (wie Anm 43) un spricht 1 Gegenteil VON

einer erfolgreichen „Verbürgerlichung” der protestantischen Pfarrer 1M Kaiserreich. Vgl azu Frank-
Michael Kuhlemann, Bürgerlichkeit und Religion. Zr Sozial- un: Mentalitätsgeschichte der CVd

gelischen Pfarrer ın Baden 0-—-1 Göttingen 2002 Zl Kritik Janz vgl auch Friedrich
Wilhelm Graf, Amen ZU Sonderweg. Oliver Janz verfolgt die Entbürgerlichung der preufßischen
Pfarrer, In Frankfurter Allgemeine Zeitung Nr VO 1.3:.1995,;

45 SO VOT allem VOIN Reeken, Kirchen (wie Anm 19), 70ff. uch Kailser, Formierung (wie
Anm 44)

Zum sogenannten „Sozialprotestantismus” findet sich eine Fülle VO  — Monographien und
Sammelbänden, die einer gewIlssen Redundanz leider nicht entsagen. Vgl KourI ; Der deutsche
Protestantismus un die soziale rage . } PE Sozialpolitik 1mM Bildungsbürgertum, Berlin,
New ork 1984; Jochen-Christoph Kaiser/Martin Greschat gg Sozialer Protestantismus un
Sozialstaat. Diakonie un Wohlfahrtspflege In Deutschland 0-1 Stuttgart 1996; Jochen-
Christoph Kaiser/Wilfried Loth og Soziale Reform 1mM Kaiserreich. Protestantismus, Katholizis-
1I11US un Sozialpolitik, Stuttgart 1997; Jochen-Christoph Kaiser Hg.) oziale Arbeit ın historischer
Perspektive. Zum geschichtlichen Ort der Diakonie ın Deutschland. Festschrift für Helmut Talazko
ZU Geburtstag, Stuttgart 1998
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Gerade In Hamburg, Z} einen das au Haus  C als Knotenpunkt 1mM
Netzwerk der Inneren Mission fungierte un ZU mythischen Erinnerungsort
den 1881 verstorbenen Wichern stilisiert wurde, ZU anderen Jasper VO  a Qertzen
als Leılter der Stadtmission VO  - 1875 bis 1884 den en für die neupietistische
Gemeinschaftsbewegung vorbereitete,“ gerade 1n Hamburg gab 1ne hohe Prasenz
der Stadtmission In zahlreichen Aufgabenfeldern. Dementsprechend beklagte sich
der Eppendorfer Pastor Johannes Hanne schon Anfang der achtziger TE als
itglie des erzliberalen Protestantenvereins, OS die „fortwährende Maulwurtfs-
arbeit“ der „Inneren Mission“ In den Gemeinden einem gesellschaftlichen Aner-
kennungsdefizit liberaler PraxIıs führen müsse.*

Anfang der neunzi1iger Jahre blies ann der Dresdener Pfarrer Emil Sulze als
damals einflussreichster ordenker eiıner liberal-kommunitären Gemeindereform
AT Offensive un beschuldigte die Okalen ereine für Innere Mission un deren
Stadtmissionare, In den Gemeinden faktisch Sekten bilden.*” Kaum weni1ger
kritisch ging ulze mıt der privaten Vereinswohltätigkeit der Gro{fßsstädte 1NSs Gericht.
Seine Hauptkritikpunkte die Spezialisierung auf einzelne Aufgabenfelder, ihre
„Zersplitterung” ın kleine, ber auf Eigenständigkeit edachte, Urganisationen, deren
zunehmende Konkurrenz bürgerliche Spendengelder un die ungenügende
Koordination ihrer Unterstützungsleistungen, die (wie schon viele Kritiker
der privaten Wohltätigkeit VOT un nach ihm) als Ursachen für die Gefahr der
Demoralisierung des Arbeits- un Selbsthilfewillens der Unterstützungsempfänger
ausmachte. ”® Darüber hinaus warnte die Vereinswohltätigkeit ber uch VOL einer
unbewussten Subventionierung unzureichender Arbeitslöhne un kritisierte die Ver-
zogerung sozialer Reformeni solche Mischfinanzierungen der unteren TYTDEeI1N-
terschichten.”‘ Stattdessen suchte nach Synergieeffekten, forderte die Zentralisie-
LUNg der wohltätigen Ressourcen Ur die Kirchengemeinden un eın radikales
Zurück ZUT Gabentauschlogik des persönlichen Gebens un Nehmens zwischen den
Gemeindemitgliedern. Im Gegensatz ST Vereinswohltätigkeit könne 11UT die KIr-
chengemeinde als quasi-familiäre nstanz den Raum bieten, ihre unterstutzungs-
bedürftigen Mitglieder religiÖös un so7zial auf der Basıs persönlichen ennens un
Anerkennens integrieren:

Zu Jasper VOIN (Jertzen (1833-1893) vgl Jörg Ohlemacher, Das Reich (GJottes ıIn Deutschland
bauen. Eın Beitrag AL Vorgeschichte und Theologie der deutschen Gemeinschaftsbewegung, (JoOttin-
sCH 19806, 4855 2262729 Vgl aufßserdem Lehmann, Neupietismus (wie Anm 22), 90-—-96

Vgl Verhandlungen des deutschen Protestantentages Gotha VO 8 —-720. Mai 1880,
Berlin 1880, 118 Johannes Hanne (1842-1923) Warlr Pastor St Johannis In Eppendorf.

49 Vgl azu VOT allem Emil Sulze, Die evangelische Gemeinde, Gotha 1891, 60 {ff, 1er 164-166
Zur Bedeutung Emil Sulzes vgl die beste Darstellung bei Hübinger, Kulturprotestantismus (wie
Anm 18), 719fff. Dass Sulze nicht der Einzige und auch nicht der Erste WAal, der eine iberale
Gemeindereform forderte, zeigen VO  - Reeken, Kirchen (wie Anm 19), 46-—49, SOWIE Friedrich Will-
helm Graf, Volkskirche als Gemeindekirche. Die kommunitäre Gemeindetheologie Eduard 5S1mons,
ıIn Ders., Hans Martin Müller Hg.) Der deutsche Protestantismus 1900, Gütersloh 1996,
1 50—

Vgl Sulze, Gemeinde (wie Anm. 49), 69{ff. 17Ä7
-l Sulze, (Gemeinde (wie Anm. 49), 1797
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„Die Kirchengemeinden ben ihre Liebestätigkeit ihren Mitgliedern, also Vereinsge-
NOSSCHI; die freien Vereine ben S1€E Fremden. Das ist aber doch nicht gleichgültig. Wenn
eine Familie eINs ihrer Glieder, mıt dem S1€E eın Leben lebt, hilfreich unterstutzt, 1st das etwas
ganz anderes, als Wn Fremde VOIN Fremden unterstutzt werden.“

Miıt diesem Postulat gemeindlicher ähe un persönlicher Vertrautheit zielte ulze
nicht zuletzt auf die ideologische Achillesferse der Institutionalisierungs- un Pro-
fessionalisierungsstrategie der Nnneren Missı1ıon. Beruhte deren christlich-paternalis-
tisches Selbstverständnis doch ebenfalls darauf, den direkten kontinuierlichen ZWI1-
schenmenschlichen Kontakt als die Kernvoraussetzung für soziale Integration In der
Klassengesellscha proklamieren. In der Ööftfentlichen Selbstdarstellung wurde die
persönliche Beziehung VO  - ensch ensch dementsprechend immer wieder als
das Herzstück eiıner erfolgreichen Missionsarbeit propagıert. Umso problematischer
Walr CS dass die Glaubwürdigkeit dieser Sinnstiftung gerade unter den Professiona-
lisierungs- un Institutionalisierungserfolgen der Inneren Missıon litt. ”> Denn die
Kehrseite dieser beiden Strategien ın einer wachsenden Gro{fßsstadt WI1e Hamburg WAarl,
dass die bürgerliche Besuchswohltätigkeit un die allgemeine Mitwirkung VO  = Lalen
In der zwelten Hälfte des Jahrhunderts zurück gng un religiöser Bedeutung
für das Bürgertum verlor.”* Immer mehr Bürgerfrauen un -manner scheuten die
persönliche Konfrontation mıiıt der Lebensrealität der grofßstädtischen Unterschich-
ten, Nn die respektable Besuchsatmosphäre einer Wohnstiftung der eines Kräan-
kenhauses VOT der engaglerten sich überhaupt Y alUha och finanziell un ın Auf-
sichtsgremien. Der persönliche Alltagskontakt hingegen wurde Immer fter die
ausgebildeten un hauptamtlich eingestellten Stadtmissionare un Diakonissen dele-
g1ert, die selbst zunehmend AdUus kleinbürgerlichen der bäuerlichen Verhältnissen
STLamMmmMTiLen uch die ngebote der Stadtmissionen, Unterstützungsgesuche 1M Auf-
trag privater Wohltäter auf „Bettelbetrug” prüfen, folgten dieser Logik der ele-
gjerung und versprachen dem wohlhabenden Bürgertum doppelten utzen /7um
einen Schutz Va persönlichen Kontakten mıiıt Bittstellern un ZU anderen
Schutz VOT Vorwürfen, die Armen durch wahlloses und undifterenziertes Verteilen
VO  - Geldalmosen demoralisieren ”° DIeses Phänomen der Delegierung persönli-
cher Kontakte könnte als sekundärer Paternalismus der besser noch als delegierter
Gabentausch bezeichnet werden”® un 111USS als konservative Anpassungsleistung

Sulze, Gemeinde (wie Anm. 49), 179
53 Zum Folgenden vgl die anregende Darstellung bei Friedemann Green, Kirche ıIn der WCI -

denden Gro{fßsstadt Landeskirche und Stadtmission In Hamburg zwischen 1848 und 1914, Herzberg
1994, 148151

54 Der Funktionswandel des Weiblichen Vereins für Armen- Un Krankenpflegevon einem christ-
lichen Besuchsverein einem weiblichen Honoratiorenverein, der hauptsächlich Wohnstiftungen
baute und unterhielt, ist eın gutes Beispiel für diese Entwicklung. Vgl azu Pielhoff, Paternalismus
(wie Anm 17). 485488

Vgl Hıtzer, et7z der Liebe (wie Anm.41), 750f.
Der Begriff des ‚sekundären Paternalismus‘ erinnert vielleicht allzu sehr den des ‚sekundären

Patriarchalismus’, also 1M einzelnen diferenzierende Formen der freiwilligen betrieblichen
Sozialpolitik VOIN Unternehmern 1M Kaiserreich. Vgl azu Gerhard Ritter/Klaus Tenfelde, Arbei-
ter 1mM Deutschen Kaiserreich 1871 bis 1914, Onnn 1992, 410-422; Barbara Wolbring, Krupp und die
Offentlichkeit 1M Jahrhundert, München 2000, 180-184
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die Bedingungen einer so7z1ial un politisch segreglerten Grofsstadtgesellschaft 1M
spaten un frühen 20. Jahrhundert interpretier werden. Denn der delegierte
Gabentausch erfüllte eine Doppelfunktion, indem die finanzielle un personelle
Handlungsfähigkeit der Grofßstadtmissionen sicherte un zugleic die soziale [IS-
tanz zwischen ihren bürgerlichen Öönnern un den nterstutzten bekräftigte.

Im Gegensatz aı warben die theologisch liberalen Kritiker der Nnneren Mission
In Hamburg für LIECUE Formen der persönlichen ähe zwischen Bildungsbürgertum,
Arbeiterelite un Mittelstan 16 1L1UT eld schenken, sondern sich
selbst als gebildete Persönlichkeit einzubringen, nicht 1Ur Dankbarkeit erwarten,
sondern Vertrauen un Freundschaft werben, nicht L1UT Bıtten gewähren,
sondern rechtliche Ansprüche wahrzunehmen solche Appelle typisch für
diesen bildungsbürgerlichen Neopaternalismus theologisch iberal gesinnter Kreise
In Hamburg. uch S1E gehorchten ursprünglicher Gabentauschlogik un stellten die
persönlichen Beziehungen gegenseıltigen ennens und Anerkennens In den ittel-
pun VO  — Krisendiagnose un Reformansatz. Denn die empfundene Anonymität
der Grofßstadtgesellschaft galt ihnen als eine der Hauptursachen für die arte der
Klassengegensätze un den beängstigenden Erfolg der Sozialdemokratie. Dement-
sprechend ollten soziale Segregation un zwischenmenschliche Entfremdung durch
bildungsbürgerliche Prasenz In den Arbeiterstadtteilen überwunden werden.

In den Jahren zwischen der Jahrhundertwende un dem Kriegsbeginn wurde
dieses neopaternalistische Reformprogramm 1ın Hamburg VOT em VO  - Clemens
chultz un alter Classen repräsentiert.”” chultz engaglerte sich se1t 1896 als
Pfarrer In St aullı VOT em für 1ne alternative Jugendarbeit der Kirche un
propaglerte „eline innere Mission auf liberaler Grundlage” ın offener Konkurrenz
ZUT Stadtmission.”® Seine Kritik zielte VOT em darauf, dass die Innere Miss1ion 1Ur

noch einen „kleinen Krels ernster, frommer Christen”, Iso den kirchlich-protestan-
tischen Milieukern, anspreche, jedoch wen1g Anerkennung den irchenfernen
Milieurändern der Sal 1MmM „entfremdeten“ so7zialdemokratischen Arbeitermilieu
finde.”? Um das verlorene Vertrauen der Arbeiterjugend zurückzugewinnen, musse
vielmehr jeder kirchliche Anschein ıIn der Jugendarbeit vermieden werden. 1C die
Anerkennung des kirchlichen Amtscharismas, sondern das wechselseitige Vertrauen
In einer persönlichen Freundschaft sEe1 das notwendige soziale Kapital, das sich

7Zum Folgenden vgl Jennifer Jenkins, Provincial Modernity. OCa Culture and Liberal
Politics iın Fin-de-Siecle Hamburg, Ithaca-London 2003; Rainer Hering, Walter Friedrich Classen
1874 bis 1954 Fın Lebensbild, 1n Ders. Hg.) Walter Classen. EFın Hamburger Pädagoge zwischen
TIradition un Moderne. Lebenserinnerung Sechszehn Jahre 1mM Arbeiterquartier, Herzberg 2001,
9—25; Andrew Lees, Cities, S1in, an Social Reform In Imperial Germany, Ann Arbor 2002 255-286;
Pielhoff, Paternalismus (wie Anm 17), 341345

58 Vgl Clemens chultz, Wie stellen WITr uns ZUuUr Inneren 1SsS10n, 1ın Ders., Gesammelte Schriften
eines Jugendpflegers, hg Walther Classen, Berlin S, 1 7 Clemens chultz — 14),
Theologiestudium ın Jena und Berlin, wurde In seliner Ausbildungszeit VOT allem durch den Ham-
burger Pastor Nicolaji VOIN Ruckteschell beeinflusst. 1896 erhielt eine eigene Pfarre ın St Pauli,;

sich mıiıt der Gründung der „Vereinigung St Paulianer Lehrlinge” VOT allem für männliche
Jugendliche und Junge erwachsene Manner engagılerte. Vgl BBKL. 15 (1999) %{

chultz, Wiıe stellen WITr uns ZUr!r iInneren 1SS1ON (wie Anm 58), 129
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jeder Pastor ın seinem Verhältnis Z Grofstadtjugend bemühen müsse © Dement-
sprechend betonte chultz die ogi eines symbolischen Gabentausches:

„Unserer Jugend mussen Persönlichkeiten, Freunde gegeben werden, denen S1€E vertrauen, die
S1e ieb haben annn uUuNseTeEe Jugend braucht 1L1UTE wahre Freundschaft: ach einem Freunde,
der mıt ihr fühlt un S1E versteht, lechzt S1E geradezu, un wWw1e namenlos dankbar ist s1e, WEn

<6 1S1E ihn gefunden hat

Das bildungsbürgerliche ea der allgemein gebildeten „Persönlichkeit“ mı1t einer
dementsprechend charismatischen Legitimität als Volkserzieher verband sich hier
mıiıt einem neopaternalistischen redo, ass so7ziale Integration ın der grofsstädti-
schen Klassengesellscha In erster Linıe durch emotionale Zuwendung un indivi-
duelle Wertschätzung eisten sel, hne Verteilungskonflikte grundsätzlich 11le1-

kennen mussen un 1ne politisch gleichberechtigte Konkurrenz zwischen den
Parteien ermöglichen.

uch alter Classen®* beschwor persönliche Vertrauensverhältnisse un kollek-
t1ve Gemeinschaftserlebnisse zwischen Burgern, Arbeitern, Angestellten un and-
werkern als Nuklei einer zukünftigen Volksgemeinschaft. Stark beeinflusst durch
chultz un durch die een des englischen Sozialreformers Arnold Toynbee respek-
t1ve des Londoner settlements-movement engaglerte sich In der 1901 gegründeten
‚Gesellscha Volksheim“,° die durch Jugendarbeit, Geselligkeit un Volksbildung
SOWIE TE kostenlose Rechtsauskunftsstellen ın den Arbeiterwohnvierteln geme1n-
Sa|JIiIne Orte des persönlichen Kennenlernens etablieren wollte. Kernstück des Volks-
heimkonzeptes War die Forderung nach persönlicher Prasenz des Büurgertums 1m
Lebensalltag der armeren Bevölkerung, idealer W eise verwirklicht durch nachbar-
schaitlıches „Draufsenwohnen“ auf eıt un verklärt als grofße individuelle Selbst-
erfahrungschance für unverheiratete Bürgersöhne.”“ 1906 wurde Classen fest AaNSC-
stellter Leıiter des „Volksheims’ In Hammerbrook, nachdem sich der studierte
1heologe In Hamburg mehrmals erfolglos iıne Pfarrstelle beworben hatte un
In den einflussreichen orthodoxen reisen der Hamburger Landeskirche ZU Parla
geworden WalT Dementsprechend scharfel seine Kritik der Inneren Missıon AaUs,

Vgl Clemens chultz, W arum AaUs den Lehrlingsvereinen das kirchliche Element ausgeschlos-
SC wird, 1ın Ders., Schriften (wie Anm 57), 104f.

Clemens Schultz, Die Vereinigung St Paulianer Lehrlinge In Hamburg-St.Pauli, ın Ders.,
Schriften (wie Anm 58), 86f.

Zu Walter C'lassen (1874-1954) vgl den ausführlichen biografischen Artikel VOoO  - Rainer
Hering, 1n BBKL (1999) 276—-320

63 Vgl azu enkins, Modernity (wie Anm 56), 731 ff. Zur Entwicklung ın England vgl Gareth
Stedman Jones, (J)utcast London Study ın the Relationship Between Classes In Victorian Soclety,
London 197/1; Meachan Standish, Toynbee all an Social Reform {)-1 Ihe Search for
Community, New Haven-London 1987 Arbeiterhäuser und Volksheime 1mM Kontext der bürger-
lichen Sozialreform finden sich unabhängig davon auch 1ın anderen deutschen Städten. Vgl azu
Jürgen Reulecke, Bürgerliche Bestrebungen ZUT „Beheimatung der untern Klassen“ ın der Industrie-
gesellschaft. (Gesellenheim, Arbeiterheim, Volksheim), In Dietmar Petzina/Jürgen Reulecke og
Bevölkerung, Wirtschaft, Gesellschaft se1it der Industrialisierung. Festschrift für Wolfgang Köllmann
Zu 65 Geburtstag, Dortmund 1990, 343357

Tatsächlich lagen die Arbeitsschwerpunkte des Volksheims bei der Jugendarbeit un der
Erwachsenenbildung, zumal aum Interessenten für dieses zeitwelse Wohnen 1mM Arbeiterstadtteil
gab
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der religiöse Ausgrenzung un Entfremdung VO olk vorwarf. Den fruühen
Wichern der dreifßiger un vlerziger re reklamierte Classen dagegen ausdrücklich
als Vorbild der eigenen Jugend- un Volksbildungsarbeit.”” [)Dass se1in „Volksheim”“
dadurch bewusst 1ın die Kontinulta der Gründungs- un Konsolidierungsphase des
„Rauhen Hauses“ zwischen 158533 un 15458 stellte, Iso Vor der nationalen Gründung
der Nnneren Mission durch die Konservatıven anzuknüpfen suchte, macht eutUıch,
wWw1e wichtig diese traditionale Codierung des eigenen Selbstverständnisses In Ham-
burg uch für die theologisch 1Derale Gro{fßsstadtmission War

Lässt INa  ' die bisher angeführten Beispiele Revue passleren, wird deutlich, dass
eine religiöser un sozialpolitischer Differenzen 1mM Protestantismus virulent

Insofern gab weder den innerbürgerlichen noch einen innerkirchlichen
ONSsenNs ZUur Deutung des eigenen sozialen un missionarischen Engagements,
sondern konfligierende Selbstentwürft: entlang der Differenzen zwischen iberal
und konservativ, männlich und weiblich SOWIE professionell, ehrenamtlich der
privat. Wiıe uch immer diese Identität stiftenden Selbstentwürfe letztlich konstruiert
un codiert Il, auf jeden Fall eduriten S1e auf Dauer der intersubjektiven
Anerkennung, ZU einen durch die Zielgruppen der Unterstützungsempfänger
un des spendenwilligen Publikumss, ZU anderen durch die mediale Öffentlichkeit
1ın der

Trenzen der Intersubjektivität: Gro{fßsstadtmission In der
Sandwichposition zwischen Unterstützungsempfängern un

wohltätigem Publikum

Relativ wen1g wei{s die historische Armutsforschung immer noch über die Reaktio-
LICH der Hilfsbedürftigen auf materielle Unterstützungen un missionarische ekeh-
rungsversuche, über ihren kigensinn un ihre Wahrnehmung der wohltätigen (3A-
bentauschsituation. Solche Fragen führen Immer noch nach erra IncCoQNita, der Welt
des eWw1g dünnen E1ises. Denn die Armut überlieferte lange eıt HLL wenige schrift-
16 Selbstzeugnisse, die einen relativ unverstellten 1C auf die edanken un
Gefühle VO  — Unterstützungsempfängern erlaubten °° Was WITFr darüber erfahren,
sehen WITFr me1lstens durch die manchmal allzu schwarze un manchmal allzu
rosafarbene Brille bürgerlicher Darstellungen. Um LL1UT eın eispie CInnn In
den VO  — Amalie Sieveking verfassten Jahresberichten des „Weiblichen ereins für
Armen- un Krankenpflege” WarTr eın beliebtes Stilmittel der Autorin, ihre VOor-

65 Vgl azu Walther Classen, Gro{fsstadtheimat. Beobachtungen PF Naturgeschichte des ro{f$s-
stadtvolks, Hamburg *1915, 153—-164

Vgl e Uta Lindgren, Ekuropas Armut Probleme, Methoden, Ergebnisse einer Untersu-
chungsserie, ın Saeculum (1977) 405; Wolfram Fischer, Armut In der Geschichte, Göttingen
1982, 7ur Quellenproblematik und Auswertung VO  — Bittbriefen vgl Pielhoff, Paternalismus (wie
Anm L7 401-409 Aufserdem Ihomas Sokoll; Old Age ın Poverty. TIhe Record of Essex Pauper
Letters, 0-1 In 1im Hitchcock/Peter ing Pamela Sharpe og Chronicling Poverty. Ihe
V o1lces an Strategies of the English Poor, —1 London-New ork 1997, 133f. 148f. miıt
Anm
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stellungen VO  — „würdiger” un „unwürdiger” Armut drastisch gegenüberzustellen.®  /
SO wurden unverschämte, selbstgerechte, materialistische un VOT em
an  are Arme als abschreckendes eispie imagınıert, die Notwendigkeit dis-
ziplinierender Kontrolle rechtfertigen. Dankbare, demütig sich selbst verleug-
nende Arme mıt kindlich frommem ınn wurden dagegen umgekehrt als religiöse
Vorbilder idealisiert, einem kirchenfernen Burgertum den sittenreformerischen
Spiegel vorzuhalten. Insofern N solche Quellen iel über bürgerliche Wertevor-
stellungen un neopietistische Gesellschaftskritik, jedoch wen1g über die Unterstut-
zungsempfänger Au  N

Da Armut 1mM Jahrhundert VO Burgertum mehrheitlich als Phänomen indi-
vidueller Schuld diskutiert wurde, ählten die Prinzipien einer moralisch kalkulierten
Unterstutzung U1NL1SO mehr Bel jedem Gesuch mMuUusste die materielle Bedürftigkeit
ebenso geprüft werden WI1e die moralische „Würdigkeit”. Je schwieriger die Anam-
CsSC der Verarmung und die Beurteilung der Glaubwürdigkeit verlief, desto frag-
würdiger erschienen Bittgesuche, Dankbarkeitsbezeugungen un Bekehrungsbe-
kenntnisse. In diesem Klima des Misstrauens gerleten VOTI em nicht-bürgerliche
Bittsteller fast zwangsläufig un den erdac des Betrugs un der Heuchelei; Was die
Kontaktaufnahme un den Aufbau paternalistischer Vertrauensverhältnisse CIND-
findlich störte ©® Dazu kam das spezifisch missionarische Dilemma, ass Bekennt-
nN1IsSse ZUrT Kirche un ZULE religiösen Bekehrung letztlich 1Ur dann authentisch un
wertvoll erschienen, WEeNn S1e freiwillig un hne wang erfolgten. Daraus resultierte
eine paradoxe pannung zwischen wohltätiger Verteilungsmacht un m1ss10Nnarı-
scher Nnmac die für religiös motivıerte Besuchsdamen der Stadtmissionare
insofern frustrierend WAaäl, weil S1€e VO  - den allermeisten Unterstützungsempfängern
eher als Überbringer materieller Hilfen, seltener ber als Botschafter geistlicher
Bekehrung akzeptiert wurden. on deshalb ussten viele Stadtmissionare ihrer
Enttäuschung feststellen, dass die eNrza ihrer potentiellen Adressaten ihren
materiell me1lst unattraktiven s- un Freizeitangeboten miı1sstrauten der diese
ignorlerten, solange S1€e nicht 1ın wirklicher Not Gleichwohl dürfte vereinzelt
uch CNSC un langfristige Betreuungsverhältnisse gegeben aben, die dazu führen
konnten, dass die Stadtmissionare über die renzen bürgerlicher Moralvorstellungen
hinaus Entgegenkommen zeıgten. Fur diese Vermutung spricht VOT em die Tat-
sache, ass die Stadtmissionare ihrerseits kontrolliert wurden, uUurc nspekto-
1EeN un durch die Vorschrift, Diensttagebücher schreiben un vorlegen mussen.
So esehen erfuhren Stadtmissionare doppeltes Misstrauen, sowohl „ VOIl unten“
durch ihre Unterstützungsklientel als uch „VON ben  c durch ihre Stadtmissions-
leitung.“”

Gleichsam spiegelverkehrt gab das Problem unterschiedlicher Erwartungshal-
tungen uch 1mM Gabentausch zwischen der organısıierten Missionsarbeit un ihren
bürgerlichen Mäzenen. Das wohltätige Publikum identifizierte un schätzte die

6 / Vgl azu Pielhoff, Paternalismus (wie Anm L7 162167 RT F A Eın weılteres Beispiel
dafür ware das sozialreformerische Genre der abschreckenden Darstellung des Gro{fsstadtsium als
locus horribilisbzw. ice die Beschreibung VOIN Rettungshäusern als locus AMOECNUÜS.

Vgl Hıtzer, Netz der Liebe (wie Anm.41), 91, 106, 25() 253
Hıtzer, et7z der Liebe (wie Anm 41), 758
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Arbeit der Nnneren Mission In erster Linie als disziplinierende Sozialarbeit VOT Ort,
hne deren universelle Selbstbestimmung als Reich-Gottes-Arbeit wahrzunehmen
und als Spendenmotiv voranzustellen. [)ass diese universalistische Codierung reli-
g1Öser Missionsarbeit”® UNSCI$N entschlüsselt wurde, hatte wWwel Hauptgründe: Zum
einen gab den Widerspruch z ausgepragten Lokalpatriotismus des städtischen
Bürgertums, ” ZU anderen beinhaltete der absolute Wahrheitsanspruch der Inneren
Mission uch massıve Kritik alternativen bürgerlichen Werteorientierungen, Z
eispie säkularen Glauben Wissenschaft un uns der einem kirchen-
fernen un konsumaorientierten Lebensstil.”* Angesichts olcher Difterenzen kann
Ian resumleren, dass die Intersubjektivität der Gabentauschbeziehungen nach ben
WI1Ie nach untifen beeinträchtigt War Entsprechend schwierig Walr für die protestan-
tischen Reformavantgarden konservativer der liberaler Couleur, das eigene religiÖs-
missionarische Selbstverständnis ıIn der Sandwichposition zwischen Unterstützungs-
empfängern und wohltätigem Publikum erfolgreich vermitteln un behaupten.

VI Kulturelle Reproduktion (Gemeinsinn als Säule hamburgischer
Erinnerungskultur

In der Ofrentlichkeit wurden solche Identitätsprobleme 1L1UT selten reflektiert, weil die
öffentliche Selbstdarstellung immer uch eine finanziell überlebensnotwendige rage
der Werbung un Bindung wohltätiger Spender un Spenderinnen War Gerade weil
die Grofßstadtwohltätigkeit 1mM Laufe des Jahrhunderts zusehends einem Phä-

innerstädtischer un innerbürgerlicher Differenzierung wurde, 1e Ööffent-
liche Kritik die Ausnahme VO  ' der egel, soziales un kulturelles Privatengagement
als besten BeweIls lokalpatriotischen Gemeinsinns en Wohltätigkeit un
Mäzenatentum wertvolle Bestandteile städtischer Erinnerungskultur, die den
solidarischen Zusammenhalt als bürgerliche Gemeinschaft ebenso beschwor WI1Ie den
Kanon christlicher un allgemein bürgerlicher Werte uch 1n der hamburgischen
Erinnerungskultur 1e er wen1g atz für 1ne symbolische Darstellung sozialer,

Zum Begriftf der universalistischen Codierung vgl Glesen, Identität (wie Anm 30), 5457
FA} Fın gu Beispiel dafür ist die anfängliche Zurückhaltung des Hamburger Grofßbürgertums bei

der priıvaten Finanzierung der „Brüderanstalt des Rauhen Hauses“ Miıtte der 1840er Jahre Nicht die
Professionalisierung der männlichen Diakonie sich wurde kritisiert, ohl aber die Tatsache, ass
Wichern dabei nicht 1Ur die lokale Versorgung Hamburgs, sondern die nationale Ausweiltung
seliner 1ss1on dachte un: ber den okalen Bedarf hinaus ausbilden wollte. Vgl ’7 Wicherns
Kritik Verwaltungsrat des „Rauhen Hauses”, abgedruckt ın Johann Hinrich Wichern, Prome-
morla ber die Reorganisation des Verwaltungsrates des Rauhen Hauses, 1ın Ders., Werke Teil
(wie Anm 37); 307 : „ Wır können nıicht verhehlen, ASS dem Verwaltungsrat hei seiner Administration
das Bild einer HUT Okalen Behörde, einer HUT stadtischen Administration vorgeschwebt hat Es liegt
aber Im Prinzip UNSETET Anstalt ein sich greifendes Element, das seiner Natur nach die okalen
Grenzen überschreitet, un ZWAF, sofern die Anstalt nicht AUS einem berechnenden, politischen,
staatswirtschaftlichen Gesichtspunkt entstanden ist, sondern der Quelle umfassender christlicher Liebe
entsprungen ist

FB Zur Konkurrenz zwischen Erlösungsreligion, Kunst un: Wissenschaft vgl Weber, 7Zwischen-
betrachtung (wie Anm 4995072 512315 Ihomas Nipperdey, Religion 1M Umbruch. Deutsch-
and 0-1 München 1988, 68, 1 36 140-142; Tenbruck, Wahrheit (wie Anm 30)
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politischer un religiöser Differenzerfahrungen. (Nicht 11UT AUsSs Platzgründen mussen
sich Amalie Sieveking un Charlotte Paulsen eine Säule In der Rathausdiele teilen
SUOZUSaSCH entzweiıt vereıint als unversöhnte Säulenheilige auseinander strebender
Bewegungen).”” In einer Zeıit, ın der die sozialen un kulturellen Gemeinsamkeiten
des hamburgischen Bürgertums zunehmend angezweifelt wurden, erschien umMNso

wichtiger, historische Vorbilder identifizieren un die politische Elite symbolisch
In der Kontinuität dieser Geschichte darzustellen. DIiese traditionale Codierung
sollte Herrschaft legitimieren un Gemeinschaft stiften, weil beides zunehmend
fragwürdig schien.

Gerade In den Jahrzehnten VOTI un nach der Jahrhundertwende, In einer Zeit,;
ıIn der die Logik un der paternalistische Wert wohltätiger Gabentauschbeziehun-
ScCmHh In rage geste schienen 111e die beschleunigten Prozesse räumlicher un
sozialer Segregation
In der die sozialdemokratische Gegenöffentlichkeit Einfluss SCWAaANN un sich
besser organısierte Formen der solidarischen Arbeiterselbsthilfe durchsetzten,
In der das alte Problem der Entkirchlichung iıne LECUEC Qualität rhielt durch die
quantitatıven WI1IE kulturellen Herausforderungen VO  —_ Stadtwachstum un rba-
nNısierung,
In der die protestantischen Kirchen zusätzlich provozlert wurden Ur aufßer-
kirchliche Phänomene „vagierender Religiosität”, ZU Beispiel durch alternative
Formen der religiösen Sinnsuche In den bürgerlichen Lebensreformbewegun-
SCNH,

galt religiös motivierte Privatwohltätigkeit In der bürgerlichen Selbstverständigung
als Hoffnungszeichen bürgerlicher Selbstbehauptung un als dementsprechend wert-
volle Chance Z kulturellen Reproduktion bürgerlich-protestantischer Identität.

Wenn ber die hier favorisierte Pramıisse der Anerkennungstheorie stımmt, dass
sich die kulturelle Reproduktion des gesellschaftlichen Lebens unter dem Imperatıv
einer reziproken Anerkennung vollzieht weil, xel Honneth ıIn Anknüpfung
Hegel un Mead, „die Subjekte einem praktischen Selbstverhältnis 1L1UL gelangen
können, WEeNn S1€E sich AaUus der normatıven Perspektive ihrer Interaktionspartner als

«/ 5deren soziale Adressaten begreifen lernen dann War diese Reproduktion In
der wilhelminischen Gesellscha empfindlich gestort. Zu offensichtlich die
innerprotestantischen Anerkennungskonflikte zwischen Liberalen un Konservati-
VEn der Gemeinsamkeit stiffenden Abgrenzung das sozialdemokratische
un das katholische Milieu. Insowelt I111US$5 der Modernisierungserfolg der Inneren
Miss1ıon 1mM frühen Jahrhundert relativiert werden.

P Vgl azu Gerhard Ahrens, Die ‚Säulenheiligen‘ auf der Rathausdiele. Ein hamburgisches
Walhhalla, 1ın Joist Grolille Hg.) Das Rathaus der Freien un Hansestadt Hamburg, Hamburg 1997,
45-—51; Inge Grolle, „Auch Frauen sind zulässig . DIie Frauensäule In der Hamburger Rathausdiele, 1n
Kıta Bake/Birgit Kiupel gg Auf den zweıten Blick Streifzüge durch das Hamburger Rathaus,
Hamburg 1997/, 4-1 Hermann HI1pp; Das Rathaus der Freien un: Hansestadt Hamburg, 1ın
Fkkehard Mai/Jürgen Paul/Stephan Waetzoldt gg DDas Rathaus 1mM Kaiserreich. Kunstpolitische
Aspekte eıner Bauaufgabe des 19. Jahrhunderts, Berlin 1982, 179-7230

Zum Begriff der „vagierenden Religiosität” vgl Nipperdey, Religion (wie Anm 70), 124 ff. Zur
religiösen Sinnsuche 1mM Kontext bürgerlicher Reformbewegungen vgl Diethart Kerbs/Jürgen Reu-
lecke gg Handbuch der deutschen Reformbewegungen —1 Wuppertal 1998, 495

onneth, Kampf (wie Anm 15), 148
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Abstract

In the 19th centurYy, person-to-person assistance‘’ Was wholly popular postulate of the religious
ethic of brotherhood A ell AS of paternalistic social utoplas, which invoked this reciprocal g1Vve-
and-take AS effective antidote social anı class formation. At the SdiIille tiıme, the call for
an interpersonal support (on the basis of mutual acquaıntance an recognition) formed the
backdrop for the chorus of criticısm within the middle classes. Ciities, specifically, experienced
CY1SIS In socially asymmetrical give-and-take. Ihus, ONe significant corollary of the
modernize Was that indirect gift-exchange (as opposed personal ace-to-face interaction)
became increasingly important an mediation between g1vers anı takers gained In significance.
Within this context this article examınes the history of private charity an “Innere ission ” In
Hamburg ın the 1815 158548 an 1890 1914 AS SLOTY of internecıine Protestant conflicts.
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